
Die Rede vom Markt
Esther Federspiel im Gespräch mit Reto Eugster*

Nächste Woche treffen sich Experten und Expertinnen aus dem Sozialbe-
reich  in  Nürnberg  zur  grössten deutsch

d

sprachigen  Fachmesse  für  den 
Sozialmarkt. Reto Eugster, Leiter des Weiterbildungszentrum Soziale Ar-
beit IFSA, und Co-Leiter des Instituts für Soziale Arbeit der FHS St.Gal-
len in Rorschach, nimmt Stellung zum aktuellen ConSozial-Motto „Märk-
te für Menschen: verantworten – gestalten – selbst bestimmen“. 

Esther  Federspiel:  Die  diesjährige  Fachmesse  für  den  Sozialmarkt  in  
Deutschland steht unter dem Motto „Märkte für Menschen: verantworten  
– gestalten – selbst bestimmen“. Was bedeuten diese Schlagworte in Zei-
ten der Wirtschaftskrise?
Reto Eugster:  Ich verstehe die  Consozial,  die  "Fachmesse für  den So-
zialmarkt", als Plattform für den Austausch zwischen Fach

z

kräften des So-
zialwesens. Zahlreiche inspirierende Kon

.

takte konnte ich in den letzten 
Jahren im Rahmen der Consozial  knüpfen.  Das Motto der diesjährigen 
Veranstaltung halte ich allerdings für wenig überzeugend. Es käme darauf 
an,  Märkte in ihrem eigenlogischen Potenzial zu verstehen. Gerade die 
Wirt

W

schaftskrise  hat  uns  gezeigt,  wie  absurd  es  ist,  von  Märkten  Be-
rechenbarkeit im Sinne der „instruktiven“ Gestaltbarkeit zu erwarten. Ver-
mutlich geht es eher um Rahmenbedingungen und Rahmen

m

setzungen bei 
der Generierung von Marktver

d

hältnissen, spe

s

ziell im Sozialwesen.

Esther Federspiel: Was bedeuten Marktmechanismen im sozialen Sektor?
Reto Eugster: Die Rede vom Markt ist im Sozialwesen geläufig geworden. 
Sie  ist  die  Folge  der  fortgeschrittenen  Eingemeindung ökonomischer 
Schlagworte  in  die  Sprache  des  Sozial

S

wesens.  Zu  leichtfertig  werden 
Begriffe wie  Klient  und  Kunde  oder  Organisation  und  Unternehmen  als 
Synonyme  behandelt.  Akteure,  die  mehr  Markt  fordern,  und  ihre 
Gegen

G

spieler,  die  Markt  im  Sozialwesen  für  prinzipiell  problematisch 
halten, sind sich allerdings einig: Das Sozialwesen ist nur punktuell durch 
das  "freie  Spiel  von  Angebot  und  Nachfrage"  geprägt.  Was  die  einen 
bedauern,  begrüssen die anderen.  Bei  der  Diagnose einer  ausgeprägten 
Ferne zu Marktverhältnissen hingegen sind sich beide Seiten einig.

Esther Federspiel: Was kennzeichnet die Situation im Sozial

E

wesen?
Reto Eugster: Gekennzeichnet ist das Sozialwesen durch unter

R

schiedliche 
Steuerungslogiken: Auf der einen Seite die poli

S

tische Steuerung mit ihrem 
hohen Legitimationsbedarf. Auf der anderen Seite ökonomisierte Anfor-
derungen, die mit Labels wie  Effizienz  und  Effektivität  beschildert sind. 
Wer diese Doppel

W

steuerungslogik des Sozialwesens nicht versteht, hat als 
Führungskraft  wenig  Chancen,  den  Alltagsanforderungen  ge

F

recht  zu 
werden.

Esther Federspiel: Gibt es eine Möglichkeit, die divergenten Kräfte dieses 
Spannungsfeldes im Berufsalltag unter einen Hut zu bringen?
Reto  Eugster:  Auf jeden Fall.  Fachkräfte  der  Sozialen  Arbeit  verfügen 
genau für diese Doppelsteuerungslogik über  Spezial

g

wissen,  über  erfah-



rungsgesättigte „Praxisregeln“. Erfahrene Führungskräfte erleben täglich, 
dass dieses Spannungsfeld konstitutiv für Soziale Arbeit ist und zeigen, 
dass sie in der Lage sind, damit umzugehen.

Esther  Federspiel:  Kann  ich  mir  diese  Kompetenzen  in  einer  Weiter-
bildung aneignen?
Reto Eugster: Unser Masterstudium ist an dieser Doppel

R

steuerungslogik 
ausgerichtet.  Sozialpolitik  und  ökonomische  Logik:  Im Masterstudium 
werden Themen grundsätzlich vor dem Hintergrund dieses Spannungsfel-
des behandelt, z. B. Konfliktmanagement, Ressourcensteuerung, Control-
ling, Spen

l

den

d

marketing usw. Anders ausgedrückt: Ziel der Weiterbildung 
kann nicht sein, Fachkräfte der Sozialen Arbeit mit Mana

k

gement-Know-
How aus- und aufzurüsten. Entscheidend ist es, Fachkräfte zu befähigen, 
im  Irritationsfeld  unterschiedlicher Logiken zu agieren.  Beispielsweise: 
Wie werden Kosten bewertet, die durch "ineffiziente", jedoch unverzicht-
bare, Legi

 

timationsleistungen  zugunsten  politischer  Trägerschaften  ent

s

-
stehen?  Welche  Strategien  sind  erfolgreich,  um  Spenden

d

gelder  zu 
akquirieren, und zwar vor dem Hintergrund einer Basissubventionierung? 
Was  bedeutet  es,  Ansprüche  an  "Pro

W

fes

f

sionalität"  bzw.  "Professio-
nalisierung" angesichts poli

n

tischer und ökonomischer Inanspruchnahmen 
durchzu

d

setzen?

Esther Federspiel  ist Psychologin sowie Marketing- und Kommunikati-
onsverantwortliche  des  Weiterbildungszentrums  Soziale  Arbeit  IFSA in 
Rorschach, FHS St. Gallen (www.fhsg.ch).
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